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* Geier um eine tote Kuh. Ihr Verſuch, mauriſches 
Richter 2 i larell 0 Beſitztum zu verkaufen, iſt ein Fehlſchlag geweſen.“ 
„Sie wiſſen ja ungeheuer viel,“ höhnte Brigol. 
Von Edgar Wallace. „Vielleicht wiſſen Sie auch, daß ich die Mine ſelbſt be⸗ 
Berechtigte Ueberſetzung von Dr. Manfred Georg. 9 Gander cherte 
9. Fortſ 5 ck 2 
a te nicht, daß du über a a „Das habe ich Sie ſchon jahrelang jagen hören. Aber 
l 17500 wußte nicht, daß u überhaupt etwas g aubſt, Tatſache iſt, daß Sie ganz unfähig find, wirklich ernſt⸗ 
dei 1 8 5 en Gefilden des Denkens wandert haft einen Betrieb zu leiten. Dazu jind Sie nicht groy- 
N : 5 ; ig zügig genug. — Alſo, Brigot, wir wollen nicht ſtreiten. 
„Spotte nicht,“ antwortete ſie. Sie hatte ein wenig G8 I jetzt Zeit, 1 7 1 5 zu eren 800 bin 
Angſt vor jeinem Sarkasmus, wie alle Kinder und Früh⸗ Geſchäftsmann und Sie ebenfalls. Sie find ebenfo 
it „Ich 2 a über deinen Namen nad). darauf bedacht, Ihren Beſiß für einen guten Preis zu 
u kunzelte die Stirn. I verkaufen, wie ich es bin, ihn zu erwerben. Ich wilt 
„Was zum Teufel kümmerſt du dich immer um Ihnen ein Angebot machen.“ 2 
meinen Namen? Ich habe dir geſagt, daß es nur zu 5 Brigot lachte ſpöttiſch: 5 
deinem Beſten iſt, wenn ich Benſon heiße und in dieſer „Zehntauſend Pfund, wie? Um für eine ſchöne 
Stadt 15 Benſon bekannt bin. Wenn wir nach London amerikaniſche Witwe ein Haus zu bauen, wie?“ d 
kommen, wirſt du meinen Namen ſchon erfahren. = 5 } 


Sie nickte. Cartwright ließ die Stichelei mit einem Lächeln 
„Ich weiß, warum du dich verſteckſt.“ über ſich ergehen. 5 2 5 

Er ſah ſie ſcharf an: „Ich laſſe mir nicht auf die Hände ſehen.“ 

„Nun, warum denn?“ DEE werden auch verdammt dreckig ſein.“ 
„Weil du ſchon verheiratet biſt.“ Brigot hatte bereits ſeine glänzende Sechs⸗Uhr⸗L 

Er ſah ſie einen Augenblick lang an, dann brach er „Ich weiß, daß es Gold in Ange ra gibt,“ fuhr d 


in ein ſo ſchallendes Gelächter aus, daß das Mädchen andere fort, ohne auf terbrechung 
ſofort wußte, ihr Schuß war weit am Ziel vorbei- ich weiß, daß Ihre Min wenn ſie ri 
gegangen. ö = wwwwird, große PBrofite abwerfen kann“ „„ 
e „Du biſt ein merkwürdiges Geſchöpf,“ ſagte er dann] Ich werde verkaufen, ſagte Herr Brigot nach 
und ſtand auf. „Jetzt gehe ich fort, um einen alten [einigem Nachdenken, „aber zul einem richtigen Preis. 
Freund von uns zu beſuchen.“ 8 Ich habe es Ihnen ſchon vorher geſagt, zum richtigen 


„Von uns?“ fragte fie mißtrauisch. Preis werde ich verkaufen.“ 5 f 

„Brigot iſt der Name des Herrn.“ „Aber was iſt das für ein Preis!“ Cartwright 

„Er wird dich nicht empfangen!“ N runzelte die Stirn mit dem Ausdruck äußerſter Ver⸗ 
Meinſt du? Ich bin überzeugt, er wird es doch fh „So viel Geld gibt's ja in der ganzen Welt 
un nicht!“ : 
Herr Brigot würde nicht freiwillig jemanden emp: „Das macht nichts — ſo viel koſtet es aber,“ Herr 
fangen haben, deſſen Name für ihn wie eine Ver⸗ Brigot wurde gemütlich. 25 
wünſchung klang, aber Cartwright überwand die ch werde Ihnen jagen, was ich tun will.“ Cart 


Schwierigkeit, indem er einfach eine Karte hineinſchickte, wright rieb ſich das Kinn, als ob dieſer Ausweg ihm 
auf der er den Namen von Brigots Anwalt geſchrieben eben eingefallen ſei. „Ich werde Ihr Grundeigentum 
hatte. in London wieder flott machen, indem ich es mit anderem 
Sie!“ ſprudelte Herr Brigot heraus und ſprang Grund zuſammenſchlage, den ich in der Nachbarſchaft 
auf, als der andere ins Zimmer trat und die Tür hinter Hand habe. And ich will Ihnen zweihunderttauſend 
ſich ſchloß. „Das iſt eine Herausforderung! Das iſt Pfund bezahlen — alſo ſechs Millionen Franken.“ N 
ungeheuerlich! Sie werden ſofort dieſes Herr Brigot fing an, ſich zu intereſſtieren. Er war 
1 ſo ſtark intereſſiert, daß er für einen Augenblick ſeine 
Feindſeligkeit und ſeine privaten Schmerzen vergaß. Es SE 
ſtimmte ſchon, was Cartwright ‚gejagt hatte, ſeine Gläu⸗ 
biger wurden ungemütlich. N 5 
Bar natürlich!; 
0 Cartwright ſchüttelte den Kopf. i 3 
iber⸗ „Einen Teil können Sie bar bekommen, den ande 
. ein Akten 88 53 
d!“ warf Cartwright in Bah!“ Brigot ſchnippte mit den Fingern. „Aktien 
leibenden Ton ein, und er kann ich ſelbſt emittieren, mein Freund. Was ſind 
or! für „bankrott“, das fo Aktien? Papierfetzen, für die ſich die Tinte nicht lohnt. 
licht Nein nein, Sie betrügen mich. Ich dachte, Sie kämen 
f Spaniſch mit einem wirklichen Angebot zu mir. Wir können keine 
ue Ken I mer machen, Herr Cartwriaht. Guter 
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1 


Cartwright rührte ſich nicht. 

„Ein Teil in bar — ſagen wir fünfzehntauſend 
Pfund,“ ſchlug er vor; „das iſt doch ein Haufen Geld.“ 

„Für Sie — ja, aber nicht für mich,“ Brigot wurde 
immer großartiger. „Geben Sie mir zwei Drittel in 
bar, den Reſt will ich in Aktien nehmen. Das iſt mein 
letztes Wort.“ 

Cartwright erhob ſich. 

2 „Diefes Angebot halten Sie mir offen, bis — 
wann?“ ö 

„Bis morgen um dieſe Zeit,“ erwiderte Brigot. 

Gerade als Cartwright gehen wollte, klopfte jemand 
an die Tür. Es war Brigots „Sekretär“, der gleich⸗ 
zeitig auch fein Kammerdiener war. Er übergab dem 
Spanier ein Telegramm. Brigot öffnete es und las 
Er brauchte lange, um den Inhalt zu verdauen, und 
Cartwright wartete auf einen günſtigen Moment, um 
ſich zu empfehlen. Die ganze Zeit über arbeitete ſein 
Kopf unabläſſig, und er glaubte, Land zu ſehen. Zwei 
Drittel des Geldes konnte man auftreiben. Dann durfte 
er wieder aufatmen. 

Jetzt faltete Brigot dos Telegramm wieder zu⸗ 
ſammen und ſteckte es in die Taſche. Auf ſeinem Geſicht 
lag ein ſeliges Lächeln. 

„Gute Abend, Senjor Brigot,“ grüßte ihn Carl⸗ 
wright, „morgen komme ich mit dem Geld zu Ihnen“ 

„Das wird aber viel Geld ſein müſſen, mein 
Freund!“ Es lag ein heimlicher Jubel in Brigots 
Stimme. „Es wird Sie eine halbe Million engliſche 
Pfund koſten, um meinen kleinen Beſitz ſu kaufen.“ 

Cartwright ſchnappte nach Luft. 

„Was meinen Sie?“ N 8 

„Kennen Sie die Finanzleute Gebrüder Salomon 
in London?“ f 5 


„Sehr gut ſogar,“ erwiderte Cartwright ruhig. Er 


i hatte guten Grund, Gebrüder Salomon zu kennen, da 
dieſe ein großes Aktienpaket 
übernommen hatten. 


„Ich habe eben ein Telegramm bekommen von Ge- 
brüder Salomon,“ ſagte Senjor Brigot ſehr langſam. 
„Sie bitten mich, ihnen das Datum anzugeben, an dem 
mein Beſitztum auf Ihr Syndikat überſchrieben wurde 
Sie teilen mir mit, daß es zu Ihrem Gelände gehöre, 
welches Sie in die Gründung eingebracht haben. Sie 
willen ſelbſt am beiten, Herr Cartwright, ob Ihnen 
meine kleine Mine jetzt eine halbe Million engliſche 
Pfund wert iſt — beſonders wenn ich ein Datum hin⸗ 
ſchreibe, das Ihnen in den Kram paßt.“ 


. „Erpreſſung, wie?“ ſagte Cartwright durch die 
Zähne, und ohne ein Wort verließ er das Zimmer. 


8 : VI. 5 2 
Er ging direkt in ſeine Wohnung in der Avenue 


de la Grande Armee, und Sadie konnte an feinem Ge: 


5 ſicht leicht erkennen, daß etwas geſchehen war. 
du könnteſt meinen Koffer packen, ja?“ Er war 
kurz angebunden. „Ich habe einige Briefe zu ſchreiben 


Ich fahre nach London. Habe etwas Wichtiges dort zu 


tun und werde wohl eine Zeitlang wegbleiben.“ 
Klugerweiſe ſtellte ſie keine Fragen, ſondern führte 

ſeine Befehle aus. Als ſie mit einer kleinen Reiſetaſche 

Ber in der Hand zurückkam, löſchte er gerade den Umſchlag 
des letzten Briefes ab. a 5 


„Trage ſie bitte auf die Poſt, wenn ich fort bin.“ 


„Soll ich nicht zum Bahnhof mitgehen? a 

Er ſchüttelte den Kopf. 5 
Je weniger wir beide zuſammen geſehen werden, 

am ſo beſſer iſt es, meine ich,“ ſagte er mit ſchwachen 


Er öffnete eine Schublade feines Schreibtiſches 


ſeines neuen Syndika! 


möchte ich dir raten, nach —” er Jah zur Decke empor, 
als ſtände etwas daran, „— nach Nizza oder Monte 
Carlo zu gehen. Halte dich aber dem Spieltiſch fern!“ 
fügte er im Scherz hinzu. 

„Aber — aber!“ das Mädchen war verwirrt, „wie 
lange wirſt du denn wegbleiben? Darf ich dich nicht 
begleiten?“ n 

„Das iſt unmöglich. Du mußt nach dem Süden 
fahren, und zwar ſchon mit dem Abendzug. Gib keinem 
Menſchen deine Adreſſe und nimm lieber einen anderen 
Namen an.“ N 

„Steht es ſo ſchlecht?“ 

„Ziemlich. Aber laſſ' dich das nicht kümmern. Es 
iſt möglich, daß ich ein ganzes Jahr fortbleibe, vielleicht 
auch länger. Du kannſt anfangen, was du willſt, aber 
gehe — wenigſtens für die nächſte Zeit — nicht in 
deinen Beruf zurück.“ 

„Ich dachte daran, zum Film zu gehen,“ ſagte ſie. 

Er nickte. 

„Du kannſt tun, was du willſt — auch nach Amerika 
gehen — wenn ich ſehr lange wegbleibe.“ 

Er ſtopfte den Reſt der Banknoten in ſeine Taſche, 
nahm ſeinen Koffer, und verließ ſie mit keinem anderen 
Lebewohl als einem kurzen Kopfnicken. Sie ſollte ihn 
nur noch ein einziges Mal in ihrem Leben wiederſehen 

Er fuhr mit dem Nachtdampfer über den Kanal und 
kam in den früheſten Morgenſtunden nach London. Er 
ging direkt in ſein Hotel, nahm ein Bad und raſierte ſich. 
Er hatte ſeinen Entſchluß ſchon gefaßt. Alles hing von 
der Nachſicht ab, die die Gebrüder Salomon ſeinem ſelt⸗ 
ſamen Vergehen gegenüber üben würden. 

Beim Frühſtück las er in den „Times“, daß „Herr 
Richter Maxell ſein Richteramt am vorhergehenden Tage 
angetreten habe“. Dieſer Satz freute ihn aus irgend 
einem Grunde. f 
Um zehn Uhr war er in der City. Um halb elf hatte 
er eine Unterredung mit dem Seniorchef des Hauſes 


[Gebrüder Salomon, einem Mann mit ausdrucksloſem 


Geſicht, der den etwas lahmen Entſchuldigungen Cart⸗ 
wrights höflich zuhörte. 


„Es handelt ſich um den Irrtum eines tölpiſchen 


Angeſtellten,“ verſuchte Cartwright leichthin zu er⸗ 
läutern. „Sowie ich dem Fehler auf die Spur kam, fuhr 
ich nach London zurück, um das ganze Geld, das ſubſkri⸗ 
biert wurde, zurückzuziehen.“ 


n 


r 


„Es iſt ſehr dumm, daß Sie nicht geſtern kamen, j | 


Herr Cartwright,“ ſagte Salomon nur. 
„Warum denn?“ 
„Weil wir die Angelegenheit 
Rechtsanwalt übergeben haben. 
beſſer, wenn Sie mit ihm unterhandeln wollten.“ 


bereits unſerem 


Rechtsanwalt von Gebrüder Salomon, der 


Cartwright machte eine weitere en zu dem 


ch ſehr ab⸗ 


weiſend verhielt. Das war ein böſes Zeichen. Er kehrte 
in ſein Büro in der Viktoria Street zurück, ganz über⸗ 


zeugt, daß es zum äußerſten kommen würde. 


tumsübertragung herauszulocken.“ . : 
Zu oberſt auf dem Haufen Briefe, die ihn e 
warteten, lag einer, der mit ſeſter, knabenhafter Han 


5. ſchrift geſchrieben war, und Cartwright 1 9 5 ein wer 
er 


das Geſicht, als ob ihm jetzt zum erſten 
danke an die übernommene Ei antwort äme. 


ch glaube, es wäre 


CTropennacht. 


Von Franz Friedrich Oberhaufer, 


Eines der ſchönſten und erregendſten Abenteuer iſt eine 
tropiſche Nacht in einem Paſangrahan auf Sumatra. 

Man braucht nichts weiter zu tun, als den Mut zu haben, 
von Belawan, Pematang, Palombang aus einen Ausflug zu 
machen, eine dieſer Raſthütten aufzuſuchen, und man iſt allein 
in einer fremden indiſchen Landſchaft. Man erlebt fie, wie man 
das ſpannende Kapitel eines Buches erlebt: mit jedem Worte, 
mit jedem Satz neu und unerwartet, 

Padang lag mit ſeinen weißen, glühenden Straßen weit 
hinter uns, an der tiefen Küſte des indiſchen Meeres; mit dieſem 
Hafen verſchwanden auch die ſonnigen Segelboote, die Kulis mit 
ihrem Rikſchah, die japaniſchen Händler und chineſiſchen Reſtau⸗ 
rateure, die mit ihrer Bretterbude und ihren rätſelhaften Gerichten 

umherziehen und mit einem ſchrillen Gong zu den „Mahlzeiten“ 
läuten; die laue Schwüle, die ſteile Hitze und der Sechs⸗Uhr⸗ 
Whisky in der Hotelhalle und auf der Veranda hinter den dichten 
Akazien verſanken immer mehr mit jedem Kilometer, den der 
holländiſche Zug eroberte; wir waren knapp vor Sonnenunter⸗ 
gang weit auf dem Hochlande von Padang Pandjang. Der Lärm 
der Affenherden wurde immer dünner und ſpärlicher; manchmal 
ſahen wir hinter Palmen, Dorngeſtrüpp und dichtem Gebüſch die 
Hütten Eingeborener. Es waren dünne Häuſer mit aufgeſchnä⸗ 
belten, ſpitzen Dächern aus Bambus und Palmblättern, mit be⸗ 
malten Wänden und zierlichen Fenſtern und Veranden; bisweilen 


ſaß dem alten Hauſe ein neues, kleines, junges daran: die Hütte 


des zweiten Geſchlechts. 

Die Sonne verſchwand in leichtem Dunſt, in einem hellgrauen 
Bergnebel, als wir eines dieſer Paſangrahans erreichten. Die 
wei Malayen halfen dem chineſiſchen Koch beim Herrichten des 
bendeſſens. Sie putzten die Oellampen und ſpannten die Mücken⸗ 
netze; ſie holten Whisky, Sherry und Schnaps aus der Kiſte und 
brachten Waſſer. ’ 
Wir ſaßen am offenen Fenſter und rauchten ſchwere, dicke 
Opiumzigaretten mit rotem Mundſtück. Im letzten, nebelhaften 
Licht der Sonne ſtanden unſicher und vage hohe Felswände und 
ferne Hügelketten und Berge. Hinter den Hütten griffen dünne, 
hohe Palmen in den Himmel. Früh, ehe noch der letzte Sonnen⸗ 
ſtreifen verlöſcht war, ſtürzte die dunkle Nacht über das Land, als 
drängten ſich die Berge aneinander, als liefen die Gebüſche und 
Wälder zuſammen, wie die Wellen über einen geborſtenen Damm. 

Jetzt werden unten im Tieflande die Krokodile aus den tau⸗ 
ſend Flüſſen kommen; langſam, ſchwarz, unſichtbar, wie wir es 
auf dem Aär Moeſi bei 
ſchwere Laumſtämme liegen fie an den Ufern in der wilden, gären- 


den Urwaldnacht. g - ee 

Aber hier im Paſangrahan des Hochlandes iſt es kühl. Und 
dennoch iſt es keine Nacht wie bei uns, ſtill, dem Schlummer zuge⸗ 
neigt. Wie das Echo des ſchwülen, tiefen Landes beginnt der 
Lärm der Inſekten. Und Käfer, groß wie eine Kinderfauſt, ſchla⸗ 
gen an die dünnen Wände der Hütte oder zerreißen das Netz an 
den kleinen Fenſtern und fallen plump auf den Tiſch. Es find 
schwarze und blaue und grün ſchimmernde Käfer mit langen 


Scheren, und es kniſtert laut, wenn ſie eilfertig über eine Zeitung 


laufen. Der Malaye nimmt ſie ohne weiteres in die Hand und 
ſchleudert ſie in dieſe rätſelhafte, ſchwarze, tiefe Nacht hinaus, 
in die ſeuchte, fremde Luft der tropiſchen Landſchaft zurück. Aber 
im nächſten Augenblick iſt ein Nachtfalter da, groß wie meine 
Handfläche; er ſtürzt auf das Glas der Lampe zu und wirft es 
um; dann liegt er mit zitternden Flügeln auf dem Tiſch; er iſt 
ſamtblau und trägt die grünen Streifen eines hellen Mondlichtes. 
Da öffnet ſich die Tür, und ein nackter Mann, mit einem 
weißen Sarongtuch tet, ſteht in der Hütte und bietet Baſt⸗ 
matten an. Mit ihm kommt ein Volk von Inſekten in die Hütte, 
das den zwei Malayen tüchtig zu ſchaffen macht. . 
„Das iſt Midan, der Mattenflechter,“ ſagt der chineſiſche Koch 
und gibt ihm für ein Mittageſſen Reis l 
„Regen,“ meint der dunkelbraune Händler und öffnet die 
inde Hand, in der er einen Käfer verborgen hielt. Er zeigt auf 
e Fenſter, und die zwei Malayen Bingen die Matten vor die 
uten. Kaum war der Händler fort, da lärmte der Regen in der 
dacht; nicht tropfenweiſe, es vauſchte wie ein Waſſerfall; über 
ie Mattbendächer der Hütte brauſte das Waſſer; es ſang die ganze 
acht hindurch. — i 5 
Das iſt die Nacht in den Tropen. Wenn der Regen ſchwächer 
wird und leiſe an den Baſtwänden vorbeifingt, dann hören wir 
den Lärm der Inſektenwelt; das Leben raſtet hier nie; immer 
t ein anderes da, ein neues. N glühenden 1 
geln, die die Kampongs belagern, tönt der Ruf des Tigers, und in 
en Nächten a man das e der Elefanten, das Gebell 
der grauen Affen, ein raſtloſer ( 7 55 die in den Bäu⸗ 
ten, in den Bambusinfeln, und die Tiere der Sümpfe. Und hier 
ben 8 0 5 a a de er und gläſern geflü- 
en Inſekfen; And wär 
J%ͤ 
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ng geſehen hatten; wie kurze, ſag 


Drunten in den glühenden Dſchun⸗ 


bes mean Aid. er end andere fe 


Welch eine Fülle von Leben, welch eine Unermeßlichkeit, wie 
endlos und unfaßbar iſt dieſe Schöpfung! Jedes einzelne Leben 
trägt hundert andere! An hohen Bäumen wachſen Schlinggewächſe; 
Lianen klammer ſich an die Aeſte der Palmen; alles iſt verworren 
und verwiſcht, wild und ungebärdig iſt dieſes Leben; unfaßbar 
in ſeinen tauſend Arten und Formen. 

Selbſt dieſe Nacht, weltferne in einem Paſangrahan, iſt nichts 
anderes, als der Schauer von dem Unvergänglichen, von dem 
Ewigneuen, von dem Rätſel der Schöpfung. 

Und in dieſer Nacht, in einer fremden Einſamkeit, auf weichen 
Baltmatten, unter einem Blätterdach, auf dem der leiſe gewordene 
Regen ſingt, in dieſer einſamen Nacht, zwiſchen dem Orcheftrieren 
des ewigen Lebens, zwiſchen Schlummer und Wachſein, zwiſchen 
raum und Wirklichkeit hängend, habe ich plötzlich das Gefühl, 
daß uns Menſchen nicht ein Berg, nicht eine gigantiſche Größe 
unſere Winzigkeit auf dieſer Erde ſo ſehr empfinden läßt und 
deutlich macht, als dieſes unfaßbare myriadenfache Leben, als 
dieſer unbegreifbare Reichtum der Schöpfung 


Gyrithe. 
Skizze von Ellen Durloo. i 

Ich habe meine Freundin Gyrithe gekannt ſeitdem wir beide 
ſieben Jahre alt waren. Sie war ein Charakter — ſchon damals. 
Alles machte ſie ihrem Willen gefügig — ſelbſt ſogenannte tote 
Dinge. Alles wurde fo, wie fie es ſich wünſchte und borftellte, 
Ihre Mutter war Witwe in kleinen Verhältniſſen. Gyrithe er⸗ 
hielt kleine, beſcheidene zu Hauſe ausgeputzte Puppen zu ihren 
Geburtstagen, aber zu mir ſagte fie immer: „Wenn du Luft haft, 
darfſt du morgen nachmittag gern einmal zu mir kommen und 
mit meiner herrlichen neuen franzöſiſchen Gelenkpuppe ſpielen!“ 

Ich kam, ließ mich entzücken und begeiſtern. Schließlich 
wurde auch die kleine, armſelige Puppe mit Zelluloidkopf, gemal⸗ 
ten Augen und einem dürren Körperchen, der mit Sägemehl aus⸗ 
geſtopft war, zu einer fabelhaften Pariſer Puppe 

So war Ghrithe. i 

Die Jahre vergingen. Sie ſprach von „dem Geſchäft“ ihres 
Verlobten und von „der Villa meines Schwiegervaters“. Ich er⸗ 
lebte beide Teile. Der Verlobte beſaß einen kleinen Kramladen, 
in dem er Briefpapier und billige „Galanteriewaren“ verhökerte. 
Dieſes „Geſchäft“ lag in einer dunklen Seitengaſſe. Der Schwie⸗ 
gerbater bewohnte ein kleines Baugenoſſenſchaftshaus an der 
äußerſten Stadtperipherie, wo Fuchs und Wolf ſich „Gute Nacht“ 
jagen. : Sr 


Eines ſchönen Tages war Gyrithe nicht mehr v 
In Wirklichkeit harmonierten wir nicht recht 
„Er hinderte mich als Künſtlerin“ (ſie malte ein wenig la 
mit entſchiedenem Talent). „Ich muß allein ſein, um mich en 
wickeln zu können — ich kann keine Behinderungen vertragen 
ich brauche Handlungsfreiheit und Rückſichtnahme auf meine 
Stimmungen und Inſpirationen.“ Die Wahrheit war die, daß 
der „Papierhändler“ eine reiche Witwe vorgezogen hatte, die Geld 
ins Geſchäft ſteckte, das demzufolge poſtwendend mit Spiegelglas⸗ 
ſcheiben und anderen Schikanen ausgeſtattet wurde. 5 5 
Die Jahre vergingen. Nur dann und wann traf ich Gyrithe. 
Wir waren Freunde wie in alten Tagen, aber ich hatte ein Heim 
und Kinder, während ſie Porzellan malte und ſcheinbar immer 
froh und guter Dinge war. Inzwiſchen war ſie 32 geworden. 
Eines ſchönen Tages traf ich fie im Park. Hl 
„Ach, wie freue ich mich, dich wiederzuſehen! Ich bin jr 


raſend glücklich. Ich habe mich verlobt! Mit dem ſchönſten Mann 
dieſer Erde! ! Er iſt zugleich auch der klügſte — alſo einfach 
fabelhaft . ; atürlich laufen wir nicht als „Verlobte“ in der 


Stadt herum und ſchäkern und tändeln wie 18jährige. So blöd“ 
find wir nichl. Wir heiraten bald. Am nächſten Freitag ſchon. 
Vom Standesamt aus gehen wir gleich zur Bahn und fahren 
nach dem Süden. Am Bahnhof werden uns die wenigen guten 
Bee zum Abſchied begrüßen und beglückwünſchen. Du 
omanſt doch auch? Nicht war?“ a 0 { 
ch verſprach es. : BT 
rithe hakte mich ein. „Du ahnſt ja garnicht, welch einen 
rächtigen Kopf er hat. Ein Profil wie ein alter ge pech⸗ 
es Haar, nicht ein bißchen grau, trotzdem er doch 45 Jahre 
alt iſt — und ein Glanz — ich liebe es, meine Finger 1 0 
eine ſtarke Haarmähne gleiten zu laſſen. Seine Augen ſin 
na — weißt du, ich liebe ja ſtahlgraue Augen — und feine 
Hände — lang, ſchmal, weiß und flart... RN 
Gyrithe verlor ſich in Beſchreibungen. — 
Vor 1 785 ea Auge ſah ich einen olympiſchen Gott, 
der auf die E erabgeſtiegen war 1 8 
Wit trennten 185 Fon der hinteren Platform der Elektri⸗ 
. winkte ſie mir begeiſtert zu. Ich hatte gang vergeſſen, wie 
nn das Fabelweſen von Mann en hieß. Na — am Frei⸗ 
tag würde ich ihn ja zu ſehen bekommen 
Ich lenkte meine Schritte zu dem Antiquar, der im Keller 
Der kleine kränkliche Buchhändler war mir dabei behilf⸗ 
finden was ich ſuchte. i 


0 


A 
au 


8 
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merkte, daß er in feiner 
5 langen, feinen Hände — 8 ri⸗ 
gen etwas an Gyrithes Schilderun ihres fabelhaften Verlobten 
— durchwühlten raſtlos die Wider aue Sein ſcharfes, kran⸗ 
kes Geſicht mit der kantigen, krummen Naſe zuckte dor Nerpoſität, 
aber in ſeinen ſchönen, ſonſt recht kraurigen Augen leuchtete ein 
etwas verzagtes Glücks lächeln. : 

„Ich habe fo viel zu kun und das macht mich etwas nerbös“, 
entſchuldigte er ſich. Er huſtete. Die Kellerluft hier unten war 
ſicher nicht gut für ſeine Lungen, die ſchon nicht viel Platz in dem 
engen Bruſtkaſten hatten. Wieder huſtete er. „Ich werde mich 
Rin nächſter Zeit ein wenig erholen — muß aber noch allerhand 
ordnen.“ Er war andauernd in Bewegung, huſchte recht behende 
umher, krotzdem er das eine Bein 5 A 


war, Seine 


etwas nachzog. 5 
Armer kleiner Kerl mit armen Freuden!“ dachte ich, als 
ich wieder auf die beſonnte Straße trat, 

es berichlafen. Wenn ich es doch nur 
reundin ein Lebewohl zuzurufen! Ich 


Schon gab man das Signal zur Abfahrt. Ich ſtieß auf eine 
kleine Schar Menſchen, die ſich bor einem Abteil berſammelt 
hatten, Ich erkannte einige von Gyrithes Bekannten. Ich winkte! 
Ich rief! Dann ſtand ich ſtill und ſtierte in das Fenſter des Ab⸗ 

teils. \ 
: In dieſem Fenſter, das jetzt langſam entglitt, ſtand Ghrithe, 
groß und elegant — ſtrahlend bor Glück — und ihr zur Seite — 
‚verlegen lächelnd, bleich bor innerer Erregung, mein kleiner, ber⸗ 
hutzelter und berwirrter Buchhändler aus dem Keller 
N 5 Aut. Ueberſetzung aus dem Engliſchen. 


a merkwürdige Geſetze. 
In Kanſas iſt das Hühnerſtehlen erlaubt, 
Die 


Am Freitag hakte i 
erreichte, meiner alten 
ſtürzte zur Bahn. 


Wählern 
5 irgend 
her die zahlloſen Geſetze, 


ngen. 
die ſich kein Menſch mehr 


en werden und durch 


Staaten jeder Jüng⸗ 
f, wie er nur mag. 
mien und wirft 

wenn ihm das 

ſofort vor den Richter 


Iden die Taſte 


igsgelder 


Der La 
Geſtalt ſeiner 
nenkugel⸗Baum“ (Couropita gui 


Von den Negern werden diefenigen am häufigsten bom gelben 
Fieber befallen, welche am meiſten europäiſche Lebensweiſe an⸗ 
genommen haben. 


Das Wort „Pferd“ iſt wahrſcheinlich galliſchen Urſprungs 
und ſtammt bon veredus, der lateiniſchen Form des heltiſchen 
vehoreda. Rheda iſt der galliſche Ausdruck für Wagen, deſſen 
Name ſich im Sanskrit als rhata, im Litauiſchen als rhatas 
(Rad) wiederfindet. Aus beredus wurde dann berdus und ſchließ⸗ 
lich Verd oder Pferd. E 


171. 


172. 
Die Maſſaifrau raſiert ihr Haar, der Mann flicht es zum 
f. a 


173. 

Kaiſer Auguſtus „beitzafte" den Gott Neptun für einen 
en indem er ſein Bildnis bei den Zirkusſpielen umhauen 
ieß. : 

174. 
Die Königin der Alpenpflanzen, das Edelweiß, ſtammt aus 
den Steppengebieten des Himalaya. 
3 175. 5 
Zwei Fünftel von Rußland ſind mit Wäldern bedeckt. 
176. 
ihr Netz biermal erneuern, ohne in 
ſich zu nehmen. 5 
5 Rn 177, a 
; 5 beißen mit ihren Zähnen ſtählerne Angelhaken 
urch. 


Eine Kreugſpinne kann 
der Zwiſchenzeik Nahrung zu 


ihr drei 

Einkochen 
verdickt, ein Dief 
nen und nü 


mit den Morten: 
immer!“ 33 ERSTER, 
ER nonenkugel⸗Baum. 
Früchte ſeinen Na 
hauptſächlich 
Guhana vorkommt. Sch Baum 


würdig, daß er ſeine Blüt 


Benn 
rend 
nen reißt, unter 

Lebens nicht ſicher, 
el ganz gut erſchlagen werden 


junger Mann einen 

m er annähernd 60 

5 handelt den 

Tagen ſtellte eb in Zürich ein Billar 5 I 

auf. Der Mann ſpiel f n Billard. Das muß man 

doch ſchließlich als chten, der einer beſſeren 
Sache würdige Kräfte 55 


abſorbiert. e 


